
HAUSPOST
 Zentralorgan der WSG Bitterfeld-Wolfen eG Februar 2020

18
Ve

rä
nd

er
un

ge
n 

ge
m

ei
ns

am
 g

es
ta

lte
n Wie unsere Mitglieder helfen können, dass wir besser werden

AUF EINEN BLICK

gut und günstig wohnen

Jetzt geht´s los 
Seit Mitte Januar ist das seit vielen Jahren leerstehende 
Wohnhaus in der Heinrich-von-Kleist-Straße 1 zu einer 
Baustelle geworden. Aus dem alten Mehrfamilienhaus 
mit vier Wohnungen wird ein modernes, barrierefreies 
Wohngemeinschaftshaus mit acht WG-Plätzen für Men-
schen mit ambulantem Pfl egebedarf. Zur Grundidee ei-
ner ambulant betreuten Wohngemeinschaft gehört es, 
dass die Mieterinnen und Mieter weiterhin ein selbstbe-
stimmtes Leben führen können. Gleichzeitig wird das gro-
ße WG-Wohnzimmer des Hauses, in dem auch für alle 
gekocht und gemeinsam gegessen werden kann, Raum 
für Gemeinschaftsleben bieten. Darüber hinaus zählt es 
zu den Vorteilen eines solchen Wohngemeinschaftshau-
ses, dass seine Bewohnerinnen und Bewohner praktisch 
rund um die Uhr durch qualifi zierte Pfl egekräfte betreut 
und unterstützt werden. Am 18. Februar fand bereits 
eine erste, gut besuchte Informationsveranstaltung zum 
Thema „Ambulant betreutes Wohnen im Kavaliershaus 
Kleist 1“ statt.  Dass die WG-Plätze trotz beträchtlicher 
Umbaukosten dennoch für viele bezahlbar sein werden, 
ist der großzügigen Förderung dieses Bauvorhabens im 
Stadtumbau-Ost-Programm zu danken.

Eins nach dem anderem
Vor sechs Jahren wurde sie eingeführt - unsere To-do-
Liste, zu Deutsch: Offene-Punkte-Liste. Anlass für ihre 
Einführung waren Gespräche mit unseren Mitgliedern, 
die sich teilweise wiederholt an die Genossenschaft 
gewandt hatten, um auf Missstände im Wohnumfeld 
oder bauliche Probleme der Verkehrs- und Nebenfl ä-
chen in unseren Wohnhäusern aufmerksam zu m$chen. 
Die To-Do-Liste sorgt nun dafür, dass Missstände und 
angestauter Instandhaltungsbedarf in den genannten 
Bereichen systematisch erfasst, kostenseitig untersetzt 
und bezüglich ihrer Erledigung terminiert werden. Die 
Liste hat ein eigenes Budget, das durch monatliche Zu-
weisung eines festen Geldbetrages gespeist wird. Ihre 
Abarbeitung erfolgt nach Prioritäten, die in monatlichen 
Besprechungen festgelegt und bei Bedarf überprüft 
werden. Ca. 350.000 € sind auf diese Weise in den letz-
ten sechs Jahren für die Befestigung bzw. Wiederher-
richtung von Wegen, Einfriedung von Grundstücken, 
Anlegung von Müllstandfl ächen, Erneuerung von Ab-
wasserleitungen, Aufstellung von Fahrradständern und 
neuer Briefkastenanlagen, Sanierung von Kellerräumen 
und Ertüchtigung von Elektroanlagen zur Haus- und Kel-
lerbeleuchtung u.v.a.m. bereitgestellt und ausgegeben 
worden. Ein Ende ist natürlich nicht abzusehen, aber ein 
Plan, nach dem es endlos weitergehen kann.

Wer kennt das nicht? Da hat man 
sich Mühe gegeben, sagen wir mal 
beim Aufräumen, und die liebe Gat-
tin, wahlweise der Kollege hat nur 
ein mürrisches „Jetzt-fi ndet-man-ja-
gar-nichts-Wieder“ auf den Lippen. 
Undank ist der Welten Lohn, oder? 
Auch uns als Genossenschaft und 
insbesondere unseren Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern, die Tag für Tag 
dafür sorgen, „dass der Laden läuft“, 
begegnet gelegentlich Skepsis und 
Ablehnung, wenn wir uns anschicken, 
Dinge anders zu machen als bisher, 
Neues einzuführen. Beispiele für sol-
che Veränderungen gibt es immer 
wieder: mal ist es die Neuordnung 
der Grundstücksnutzung, in deren 
Folge das wilde Parken entfällt, mal 
die Übertragung der Hausreinigung 
an einen Dienstleister, die zu höheren 
Betriebskosten führt oder die Durch-
führung der Grünpfl ege in Eigenregie, 
die Gewohntes und zum Teil auch Be-
währtes durcheinandergewirbelt hat.
Für all diese Veränderungen gibt es 
Anlässe und Gründe, für all diese Ver-
änderungen gibt es Rahmenbedingun-
gen, in denen sie sich vollziehen. Und 
es gibt stets auch Gegenargumente 
und andere Vorschläge. Das ist nor-
mal und auszuhalten, wenn das Ziel 
darin besteht, eine bessere oder gar 
die beste Lösung für ein bestimmtes 
Problem zu fi nden. Gerade einer Ge-
nossenschaft steht es gut zu Gesicht, 
Veränderungen nicht gegen, sondern 
mit ihren Mitgliedern durchzusetzen. 
Das ist natürlich etwas mühseliger für 
alle Beteiligten, aber im Ergebnis oft 
auch zufriedenstellender. Die Satzung 
unserer Genossenschaft bietet mit 
der Möglichkeit, Siedlungsausschüs-
se zu bilden, eine gute Grundlage für 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
unserer Wohnquartiere, sich aktiv ein-
zubringen in die Weiterentwicklung 
des Quartiers oder in die Lösung kon-
kreter Probleme der Bewirtschaftung 
unserer Wohnanlagen. Leuchtendes 
(und leider einziges) Beispiel ist in die-
ser Hinsicht der Siedlungsausschuss 

für unser Länderviertel in Bitterfeld. Seit vielen Jah-
ren begleitet dieser Siedlungsausschuss unsere 
dortigen Aktivitäten, mischt sich ein, wenn neue 
Vorhaben auf den Weg gebracht werden und legt 
auch selbst Hand an, wenn es um die Ordnung und 
Sauberkeit im Quartier geht. Die Basis für das er-
folgreiche Zusammenwirken der „Genossenschaft 
als Unternehmen“ mit ihren „Mitgliedern als Kun-
den“ ist das gemeinsame Verständnis der Tatsache, 
dass die Genossenschaft nicht im Eigeninteresse 
tätig ist, sondern ihr Zweck darin besteht, die quali-
tativ gute und sozial verträgliche Wohnraumversor-
gung ihrer Mitglieder zu organisieren. Allerdings hat 
die Genossenschaft viele Mitglieder. Auch das gilt 
es im Hinter$opf zu haben, wenn sich der Einzelne 
vehement für seine eigenen Interessen einsetzt und 
die Genossenschaft bei weitem nicht allem folgen 
kann, was dieser fordert.
Wie können nun unsere Mitglieder helfen, dass wir 
besser werden? Ganz einfach, indem sie mit ihrer 
Kritik nicht hinterm Berg halten, dabei aber auch 
respektieren, dass ihre Genossenschaft kein Geg-
ner ist, den es zu bekämpfen gilt. Das Gegenteil 
ist sogar der Fall, wir stehen auf der Seite unserer 
Mitglieder, denn das ist unsere Aufgabe. Zugege-
ben, manchmal ist das keine leichte Aufgabe, denn 
nicht selten geraten wir dabei auch zwischen die 
Fronten widerstreitender Mitgliederinteressen. Die 
Aufgabe wird auch nicht dadurch leichter, dass die 
fi nanziellen und personellen Ressourcen, über die 
wir verfügen, beschränkt sind. Umso wichtiger ist 
es, dass wir uns beim Ringen um gu$e und beste 
Lösungen nicht verschleißen, sondern unterstützen 
und bestärken. Frust durch Veränderung muss nicht 
sein, wenn diese gemeinsam gestaltet wird. Wie 
das konkret aussieht, ist von Fall zu Fall verschie-
den, aber am Anfang steht stets der Wille dazu.

Hier geht´s weiter  
Nachdem wir im Jahr 2019 eine Abriss-Pause in Grep-
pin eingelegt hatten, werden derzeit alle Vorbereitungen 
getroffen, um im laufenden Jahr die letzten verbliebenen 
Wohnhäuser der WSG in der ehemaligen Gagfah-Sied-
lung „niederzulegen“, so der Fachbegriff für das Abrei-
ßen von Gebäuden. In den letzten zwei Jahren ist es 
gelungen, alle von unserem Abrissvorhaben betroffenen 
Bewohnerinnen und Bewohner mit neuem Wohnraum 
zu versorgen. Und obwohl für viele von ihnen der Verlust 
ihrer angestammten Nachbarschaft ein schmerzliches 
Ereignis war und bleiben wird, hat sich der eine und die 
andere auch über verbesserte Wohnverhältnisse gefreut, 
die der Umzug mit sich gebracht hat. Nachdem Anfang 
des vorigen Jahres der von uns initiierte Bebauungsplan 
wirksam geworden ist, wird mit dem vollständigen Rück-
bau der alten Gagfah-Häuser Ende di$ses Jahres auch 
der Weg frei sein, um das Projekt Mehrgenerationenpark 
„Alte Kämmerei“ Greppin in Angriff zu nehmen.








